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Das Berner Münster mit der Plattform.

1502, 1537 unb 1547; 1545 würben bie Pfeiler erfeifet.
Die 8-uferungen ber Ruff» unb gullfteine batten bie sterbe»
befifeer in ben 3unftgefeIIfd)aften unb in ben nier 5ürd)=
fpielen Rîuri, Rolligen, 33ed)tgen unb Stettlen 3U beforgen.
Rad) ber Reformation Iiefeen bie Ratsherren ben .3ird)I)of
in eine Rromenabe oerwanbeln unb bas Reinfeaus nieber»
reiben. Doch bauerte es nod) mehr als 100 Sabre, bis
bie Rejeicbnung Plattform eingebürgert war. Die fpifeen
Êrîeriurmlein, bie auf ben alten Rilbern oon Scfemah
(1635) unb 3auw (1650) unb auf bem Stabtplan oon
1583 fidjtbar finb, follen im Sabre 1514 crftellt worben
fein. 3u ben jefeigen Steinerïent bat 2Ird)iteft oon ©raffen»
rieb bie Richte gefcRaffen. Rhino 1633 fenïte fid) ber
Rlünfterturm fo arg gegen bie RIattform, bafe ein 2Beilet»
bauen allsu gefährlich fcfeien. ©in Refd)Iufe betreffs ©in»
ftellung ber Rauarbeiten war fd>nell gefafet, ba Staat unb
Rrioatc wegen ben folgen bes breifeigjäbrigen Rrieges lein
©elb mebr befafeen. Ills Rati butte unb RSerïpIafe oer=
fdswunben waren, halfen fitnben bie Umlage oerfcbönern.
Die iebigen itaftanienbäume finb 3u îtnfang bes 18. Safer»
feunberts gepflau3t worben. — 3u allen Seiten blieb bie
RIattform eine beliebte Rromenabe, nicfet blob wegen ibrer
Stabtnäfee, fonbern and) wegen ber ein3igartigen Rusfidjt
auf bas Socfegebtrge. Scfeon im Sabre 1561, als ber ©raf
oon Reuenburg, ber Ser3og oon fipngueoille mit feiner
©emablin unb ber Rtutter nad) Rent tarn, begleitete man
ibn in feftlidjem 3uge bis auf ben „5tiId)bof". 9ns ant
26. Riai 1883 ber grobe Scfelacfetenlenïer Rîoltïe, oon einer
Stalienreife 3uriidtebrenb int Scbwegerbof abgeftiegen war,
ittadfte er abettbs nod) einen Sang auf bie RIattform.
SBeniger erfreulich war ber Raupenbefud) oon 1577. Radi»
bem bie „©mswürm" in ben nebenanliegenben ©arten alles
fafel gefreffen batten, „3ugenb ft) in grober Rmafel toie ein
Seersug bie 3ild)mur Ijiuuf bis ttf ben Äilcfebof, bafe jeber»

matttt fid) wunberte". Rbergläitbifcfee Seelen, bie nacfets

nicht gern auf g-riebfeöfe geben unb überall wieberïebrenbe
©eifter ber Rerftorbenen 3U fefeen ober 3u böreit glauben,
behaupten, ber Raum hinter ber groben Rtauer fei feofel

unb bort fei es „ungbürig". Riebt gebeuer war es freilich
oft genug, wenn nad)ffd)wärtnenbe Rurfcben ober Stubenten
bis 3ttr Rîorgenftunbe bie fülle Rube bes einfügen ©ottes»
aders ftörten. ©ar oft lieben bie ftrengen Stabtoäier oon
ben Langeln oerïiinbigen, bas Steinewerfen an bie Riatten
hinunter, bas 5tegelfd)ieben, ftludcrrt, Reiten unb Serum»
fd)wärtncn fei unft.attfeaft unb werbe mit einem Rfunb ge=

biifet. Refonbers intereffiert bas fulminante Rtanbat aus

bem 5triegsiafer 1636, wo es bie ftubierenbe Sugenb
gan3 arg getrieben haben foil, oielleicfet fo wie bie
beutige Scfeuljugenb, bie oft eine gan3 eigenartige
Racfetriegsmenialität 3ur Scfeau trägt. RIs aber am
25. Rlai 1654 ber Stubiofus R'feeobal-b 2Bein3äpfIi
nad) burd)3ed)ter Racfet unb einem forfcben Ritt auf
ber RIattform oom Rferb über bie Rtauer hinaus»
geworfen worben war, feboch trofe boppeltem Rein»
brud) unb Scfeulterlusaüon am Reben blieb, liefeen bie

gnäbigen Serren Riilbe walten unb fpenbeten bem

©enefenben 3U einer Rur in Raben feefes 3ronen
unb 25 Rtafe RSein, „fin burftig 3äpflin 3U falben".
RSein3äpfIi, ber auf Ruften ber Stabt ftubierte unb
fpäter 30 Sabre lang als Rfarrer in Revers wirite,
machte bann bie Rur im Rimpad)bab bei Uetenborf.
Sn ber Rütte ber Rrüftungsmauer erinnert eine 3n=
fcferifi auf Rlarmorftein an 2Bein3äpfIis ©rlebnis.
©Iüd batte aud) ein geiftesgeftörter Rellner unb ©oif»
feur aus Samburg, ber am 27. De3ember 1878 in
bie Riefe fprang. Riefer Sd)nee bremfte feinen gall
fo günftig ab, bafe ber Rörper leinen Schaben erlitt.
Den Rob bagegen fanb jener Selbftmörber, ber 1847
binunterfprang unb burefe ein Srenfter einer gamilie

ant Rüttagstifd) 3U öiifeen fiel. 3m weitern fei nod) er»

wähnt, bab bie bernifche Regierung mehrmals aud) gegen
bas feilhalten oon Rrämerwaren unb bas Spielen am
Sonntag auf bem Rird)feof SBarnungen erliefe. Refonbers
geafenbet würbe bas Serumfteben bei ben ©räbern wäbrenb
Rteffe unb Rrebigt ober bis man „geflänft" butte. 3u
anbern Reiten unterfagte man bas Rrodnen ber 2Bäfd)e
unb bas Reftreicfeen ber Rüd)er auf bem fonnigen ©räberfelb
unb beftrafte folcfee Süngünge, bie ein Sfafe über bie Rtauer
binausgerollt hatten.

Die 3U Rnfang Ruguft 1873 errichtete meteorologifche
Säule ift ein ©efd>enï ber naturforfefeenben ©efellfchaft unb'
ber ftäbtifchen unb fantonalen Rebörben. Das Denlmal 3U

©bren bes Ser3ogs Rerd)toIb V oon 3äbringen war fd)on
1847 aufgerichtet worben. Der Södel flammt oon Rarge33i
in Solotburn, bas Stanbbilb oon Rilbbauer Rfdjarner
oon Robtt.

Rtöge bie fcfeöne Rnlage mit ben ebrwürbigen Raum»
oeteranen ein berebtes 3eid)eu grofe3ügiger ©eftaltung bes
Stabtbilbes unb altbernifcfeen Dpferfinns nod) lange ber
Radjwelt erhalten bleiben. -ner.

Frühlingstag am Langensee.
Von Hans Rychener.

3wif^en Rebbergmauern hinburch 3wängt fi<h ber ftei»
nige Rfab, erbebt fich fteil über bie malerifcben Säufer bes
enggäffigen Dörfchens am See unb hüpft unter ftrablenb»
blauem Simmel ted ben Rerg hinan. ÎBonnig unb leicht
läfet es fichi fteigen in froher Sübluft bei fiegbafter Sonne,
bie unlängft triumpbierenb ben frühling bergan 3auberte
unb fein enhüdenbes 3Ieib entfaltete. — 3amelien erftrahlen
wunberfam in ihrem leudftenben Rot. Räume beginnen mit
Rlühen um bie 2Bette unb bas Schönfte wieberbolt fid)
in bett ©arten fonneumfluteter Reffinerhäuschen: Rtimofen
flehen mit ihrer lieblidpgelben Rradjt in feltfam matter
unb bo<b Ieud)tenber Rlüte. ©It^inen Ioden ben Rlid mit
ihrem herrlichen Seilblau. Sie unb ba ftreid)t 3arter Reil»
efeenbuft nedifch=oerIodenb oorbei. Rluntere Rögel fingen
ihr frühlingslieb, ©ibedjschen erfreuen fid) ber neugeftärtten
Sonnenwärrne unb oerraten fid) mit rafchelnber fludbt. Sn
ben Rebbergen fchaffen fleifeige Reute, reden rüftig ihre
braunen 2Irme, fd) wife en in ber Sonne unb grüfeen freunb»
lieh bie oorüber3iefeenben gerienftohen.
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Lss Leroer Münster mit Ner Nl-lttkorm.

1502. 1537 und 1547,- 1545 wnrden die Pfeiler ersetzt.

Die Fuhrungen der Tuff- und Füllsteine hatten die Pferde-
besitzer in den Zunftgesellschaften und in den vier Kirch-
spielen Muri, Völligen. Vechigen und Stettlen zu besorgen.
Nach der Reformation liehen die Ratsherren den Kirchhof
in eine Promenade verwandeln und das Veinhaus nieder-
reihen. Doch dauerte es noch mehr als 100 Jahre, bis
die Bezeichnung Plattform eingebürgert war. Die spitzen

Erkertürmlein, die auf den alten Bildern von Schmalz
(1635) und Kauw (1650) und auf dem Stadtplan von
1533 sichtbar sind, sollen im Jahre 1514 erstellt worden
sein. Zu den jetzigen Steinerkern hat Architekt von Graffen-
ried die Pläne geschaffen. Anlno 1633 senkte sich der
Münsterturm so arg gegen die Plattform, dah ein Weiter-
bauen allzu gefährlich schien. Ein Beschluß betreffs Ein-
stellung der Bauarbeiten war schnell gefaßt. da Staat und
Private wegen den Folgen des dreißigjährigen Krieges kein
Geld mehr besahen. Als Bauhütte und Werkplatz ver-
schwunden waren, halfen Linden die Anlage verschönern.
Die jetzigen Kastanienbäume sind zu Anfang des 18. Jahr-
Hunderts gepflanzt worden. — Zu allen Zeiten blieb die

Plattform eine beliebte Promenade, nicht bloh wegen ihrer
Stadtnähe, sondern auch wegen der einzigartigen Aussicht
auf das Hochgebirge. Schon im Jahre 1561, als der Graf
von Neuenburg, der Herzog von Lpngueville mit seiner
Gemahlin und der Mutter nach Bern kam, begleitete man
ihn iil festlichem Zuge bis auf den „Kilchhof". Als am
26. Mai 1833 der grohe Cchlachtenlenker Moltke, von einer
Jtalienreise zurückkehrend im Schweizerhof abgestiegen war,
machte er abends noch einen Gang auf die Plattform.
Weniger erfreulich war der Raupenbesuch von 1577. Nach-
dem die „Graswürm" in den nebenanliegenden Gärten alles
kahl gefressen hatten, „zugend sy in großer Anzahl wie ein
Heerzug die Kilchmur hinuf bis uf den Kilchhof, dah jeder-
mann sich wunderte". Abergläubische Seelen, die nachts
nicht gern auf Friedhöfe gehen und überall wiederkehrende
Geister der Verstorbenen zu sehen oder zu hören glauben,
behaupten, der Raum hinter der großen Mauer sei hohl
und dort sei es „unghürig". Nicht geheuer war es freilich
oft genug, wenn nachtschwärmende Burschen oder Studenten
bis zur Morgenstunde die stille Ruhe des einstigen Gottes-
ackers störten. Gar oft liehen die strengen Stadtväter von
den Kanzeln verkündigen, das Steinewerfen an die Matten
hinunter, das Kegelschieben, Kluckern, Reiten und Herum-
schwärmen sei unstatthaft und werde mit einem Pfund ge-
büßt. Besonders interessiert das fulminante Mandat aus

dem Kriegsjahr 1636, wo es die studierende Jugend
ganz arg getrieben haben soll, vielleicht so wie die
heutige Schuljugend, die oft eine ganz eigenartige
Nachkriegsmentalität zur Schau trägt. Als aber am
25. Mai 1654 der Studiosus Theobald Weinzäpfli
nach durchzechter Nacht und einem forschen Ritt auf
der Plattform vom Pferd über die Mauer hinaus-
geworfen worden war, jedoch trotz doppeltem Bein-
bruch und Schulterluration am Leben blieb, liehen die

gnädigen Herren Milde walten und spendeten dem
Genesenden zu einer Kur in Baden sechs Kronen
und 25 Maß Wein, „sin durstig Zäpflin zu salben".
Weinzäpfli, der auf Kosten der Stadt studierte und
später 30 Jahre lang als Pfarrer in Kerzers wirkte,
machte dann die Kur im Limpachbad bei Uetendorf.
In der Mitte der Brüstungsmauer erinnert eine In-
schrift auf Marmorstein an Weinzäpflis Erlebnis.
Glück hatte auch ein geistesgestörter Kellner und Coif-
feur aus Hamburg, der am 27. Dezember 1378 in
die Tiefe sprang. Tiefer Schnee bremste seinen Fall
so günstig ab, dah der Körper leinen Schaden erlitt.
Den Tod dagegen fand jener Selbstmörder, der 1847
hinuntersprang und durch ein Fenster einer Familie

am Mittagstisch zu Fühen fiel. Im weitern sei noch er-
wähnt, dah die bernische Regierung mehrmals auch gegen
das Feilhalten von Krämerwaren und das Spielen am
Sonntag auf dem Kirchhof Warnungen erlieh. Besonders
geahndet wurde das Herumstehen bei den Gräbern während
Messe und Predigt oder bis man „geklänkt" hatte. Zu
andern Zeiten untersagte man das Trocknen der Wäsche
und das Bestreichen der Tücher auf dem sonnigen Gräberfeld
und bestrafte solche Jünglinge, die ein Fah über die Mauer
hinausgerollt hatten.

Die zu Anfang August 1873 errichtete meteorologische
Säule ist ein Geschenk der naturforschenden Gesellschaft und'
der städtischen und kantonalen Behörden. Das Denkmal zu
Ehren des Herzogs Berchtold V von Zähringen war schon
1347 aufgerichtet worden. Der Sockel stammt von Bargezzi
in Solothurn, das Standbild von Bildhauer Tscharner
von Lohn.

Möge die schöne Anlage mit den ehrwürdigen Baum-
Veteranen ein beredtes Zeichen grohzügiger Gestaltung des
Stadtbildes und altbernischen Opfersinns noch lange der
Nachwelt erhalten bleiben. -ner.

Von Kuns llvolronoi-.

Zwischen Rebbergmauern hindurch zwängt sich der stei-
nige Pfad, erhebt sich steil über die malerischen Häuser des
enggässigen Dörfchens am See und hüpft unter strahlend-
blauem Himmel keck den Berg hinan. Wonnig und leicht
läht es sich steigen in froher Südluft bei sieghafter Sonne,
die unlängst triumphierend den Frühling bergan zauberte
und sein entzückendes Kleid entfaltete. — Kamelien erstrahlen
wundersam in ihrem leuchtenden Rot. Bäume beginnen mit
Blühen um die Wette und das Schönste wiederholt sich

in den Gärten sonneumfluteter Tessinerhäuschen: Mimosen
stehen mit ihrer lieblich-gelben Pracht in seltsam matter
und doch leuchtender Blüte. Glyzinen locken den Blick mit
ihrem herrlichen Hellblau. Hie und da streicht zarter Veil-
chenduft neckisch-verlockend vorbei. Muntere Vögel singen
ihr Frühlingslied, Eidechschen erfreuen sich der neugestärkten
Sonnenwärme und verraten sich mit raschelnder Flucht. In
den Rebbergen schaffen fleißige Leute, recken rüstig ihre
braunen Arme, schwitzen in der Sonne und grüßen freund-
lich die vorüberziehenden Ferienfrohen.
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Kaum oernebmbar ballt bas bumpfe, £)of)Ie Surren
bes Dtadjmittagsfdjiffes berauf. ©s roenbet .fidj eben füb=
roärts nom Dorfe ab unb fdjlägt mit roeihgeïrâufeltem
SBafferfcbtoana 3arte Stellen beibfeitig in bas fpiegelglatte.
blibenbe Stau. Stärcbenbaft Heine ©eftalten tummeln fich

auf bem Stotorfdjiff, unb gaitj beutlid) laffen ficb bie brei
italienifdjen ©ren3foIbaten mit ibren „gefjlerifcben" geber»
bäten erïennen.

Das ©lodenroerï unten im hoben grauen Kirdjturm
tröpfelt faft ben ganzen Dtachmittag merïroûrbig=bebeutfame
Done in bie liebte, frobe grüblingsluft, lange in groben
3eitabftänben, bann aber plöhlidj fid) fröblid) iiberftüräenb,
gleich mieber fremb unb finnenb; eine eigenartige, fid) 3ur
Slusgelaffenbeit fteigernbe Sielobie, bie erft in ibrer fteten
3BieberboIung bernortritt unb beute unbefdjreiblidj fd)ön
unb traumhaft nadjtliugt.

S3eit unb blintenb nach Süben fcblängelt ficb ber See.
Kühn fteigen non feinem Ufer bie Serge an, unb in ibren
böcbften £öben trofct tübl unb fremb nodj Sdjnee. 3en=
feits bes Sees in fdjmaler, iäb abfallenber Dalfurdje mir»
belt ein roilb ausgelaffenes Säd)Iein febneeig feinen ©ifd)t.
SSeij) unb ttab ruhen brühen am Dang bie frieblidjen Dorf»
eben, unb ibre Steinbäusdjen pferdjen fid) treu unb rüd»
baltlos um bas majeftätifche ©ottesbaus.

Sonnig finb bie SDlenfdjen, bie man begegnet. 3n
einer gemütlichen Ofteria finben mir freunblicbe Sufnabme.
Dieben bem heimeligen Kamin, beffen |>ol3feuer ab unb 3u
fnallenb aufbegehrt, fd)Iürfen tnir töftlicben Dtoftrano, hören
brausen bie Dübner lärmen unb feben burd) bie Düre
einige Kaninchen in ber Sonne hüpfen. Unb 3um 3Ib=
febieb fingt uns bas rei3enbe, fdjlidjte DCRäbcben mit roebmütig=
fiifjem 911t ein paar Deffinerliebdjen.

Sßäbrenbbem bie Sonne in ben 9Ibenb toanbert, röten
ficb 3art unb feierlidj bie roeihen Sergesböben, unb toeit
hinunter nach Stalien beginnt fid) ber See mit ptjantaftifdjen
Dönen 3U färben. Sachte unb tüblenb fentt fid) ber abenb=
liebe Scbattenfdjleier über unferen Steilhang, 3iebt fid) über
ben See unb oerroifd)t fein feltfames garbenfpiel, ben fem
feitigen Sergen 3u, oie noch glüdhaft in ber untergebenben
Sonne erftrablcn. Der Schatten erreicht brüben bas Ufer,
erïlimmt langfant aber unentroegt ben Serg3ug, bedt Stäb
ber, gelber unb Dörfer unb mit ihnen bie game Sönnern
herrïidjïeit. Der Gimmel perliert feine ftrablenbe Delle unb
roölbt fich bunfelblau.

Spät abenbs. 3n Silhouetten reiben fid) brausen bie
Dahnen. Seife rafdjeln ihre eigenartigen 5tronen im Stinb,
ber füh burchs genfter baudjt. Dief unb bunlel bebnt fich
ber See. Stieber fudjt ber italienifche Sdnffsfdjeinroerfer
nad) Schmugglern. Das Soot geiftert über ben See, taftet
mit grellem Sichttegel forgfältig am Ufer, Iäfet Straffem
abfehnitte, Säufer unb Säume aufblihen, ftreidjt fein Sicht
gefpenftifd) über bas buntle Staffer, fudjt unb haftet raftlos
in tiefer Stille. Unb roeit barüber bebnt fidj ein Dimmel
Poll blintenber Sterne. —

Sorget nicht!
(Sonntagsgedanken.)

Stenn es eine Stabnung gibt, bie mir boute nur noch
id)r fdjroer oerfteben, fo ift es biefe: forget nidjt! Denn mir
loben ja in einer Sßelt, bie überooll oon Sorgen ift, unb
ba hat es einfach gar leinen Sinn, uns fagen 3U mollen,
®ir follten uns nicht forgen. ©erabe als oerantroortungs=
bemühte Stenfdjen müffen mir uns forgen. 9Iber fieljt es auf
ber anbern Seite nidjt auch fo aus, als ob burdj unfer
borgen ber Sorgen immer mehr mürben? ©s gibt Stern
fdjen, bie tommen feinen Dag aus ihrer Sorge heraus, unb
es mill fcheinen, als ob bie 3abl biefer 23eforgten in lehter

3eit gan3 unheimlich geroachfen märe, ©s ift bod) audi
eine mertroürbige Datfache, bah uair immer roeniger aus
ben Sorgen heraustommen, je mehr mir uns forgen.

Stellen mir uns einmal gam ehrlich bie grage, ob
nidjt besroegen bie Sorgen fo riefengroh geroorben finb,
roeil mir feinen ©lauben mehr haben, roeil mir nidjt mehr
miffen, bah ein gütiger Dater feine Danb über uns hält?
3a, roenn mir mit ben Dtöten biefer Stelt felber fertig roer*
ben mühten, bann mühten uns bie Sorgen über ben Kopf
roachfen. Denfen mir an unfere Kinber! .gönnen mir benn
mirflid) fo für fie forgen, bah wir fagen fönnen, jeht mag
fommen mas mill, es ift für fie geforgt? Stie mancher
Sater bat Schöbe für feine Kinber gefammelt unb auf
einmal ift alles 3erronnen unb bie fd)toar3e Sorge ftanb ba.
©eftehen mir es uns bodj ein: es ift ein eitles Semüben,
mit allen Sdjroierigfeiten biefes Sehens allein fertig roer»
ben au mollen. Sehen mir uns ein bihehen im Sehen
unb in ber ©efdjidjte um! Da feben'mir, bah bie mabr=
baft grohen Stenfdjen, bie mit allen Schmierigfeiten, mit
allem Sdjroeren 3U fämpfen hatten, fich nun in ber Danb
bes allmächtigen ©ottes geborgen muhten, ©s ift eben bod)
fo: ben Seinen gibt's ber Derr im Schlaf.

©s ift gut, bah mir mieber einmal einfeljen müffen,
bah es mit unferer Stacht unb mit unferem Sorgen
nicht getan ift. Stenn ©ott nicht für uns forgt, bann
finb mir arme Stenfdjen, bann finb mir fo arm
roie Kinber, bie feine für fie forgenben ©Itern haben.
Stären es nidjt törichte Kinber, bie nidjt ait bie Siebe
unb ©üte ihrer ©Itern glauben unb finb es nidjt bie um
glüdlidjften Kinber, bie ihren ©Itern nidjt nertraüen, fom
bern felber ftarf fein mollen? So ift es audj mit uns ©r=
roadjfenen. Stir finb arme Kreaturen, roenn mir nid)t auf
©ott oertrauen fönnen unb nichts miffen mollen non feiner
©üte unb Sarmher3igfeit. 3n bem Stoment aber, ba mir
uns burdjgerungen haben, inbem mir uns innerlid) aufmachen
unb ©ott bitten: hilf bu, mach, bu, roas ich fdjroadjer Stenfd)
nicht oermag, fällt eine fdjroere Saft oon uns! Dann miffen
mir, roas gemeint ift mit ber Stabnung: forget nicht! Sutber
jagt einmal: „Der gromme, ber ©ott oertraut, entgebt
jenen Striden (ber Sorge), roeil er roeih, bah ©ott für
ihn forgt. F.

Rundschau.
Alarm im Pazifik.

Seit bie amerifartifche glotte ben Sanamalanal innert
24 Stunben burebfabren, roeih man roenigftens, bah fie
„brühen" ift. Die Schiffe haben bie Sdjleufen paffiert.
liegen mieber auf ber roeftlidjen Seite bes Kontinents, bereit,
in Sfien eimugreifen, falls — ja falls 3apan angreifen
follte. ©enauer gefagt, feinen Eingriff fo offen ausführen
mürbe, bah man ihn als folchen erïennen mühte. Stesbalb
erfolgte bie gabrt eigentlich?

Die SteltDDeffentlidjïeit hat allgemein geglaubt, bas
Durdjfabrtsmanöoer fei erfolgt, meil 3apan bie berü<h=
tigte ©rtlärung über feinen Derrfdjaftsanfprud) in ©bina
abgegeben. Unter all ben Stelbungen, roeiche in ben oer=
gangenen Stodjen simulierten, ging jebod) bie roidjiigfte faft
unbemerït unters ©is. Dtämlid): ©s mar beïannt geroorben,
bah eine frembe Stacht (natürlich Sapan) eine
Sab o t a g e o r g anif a t i o n gegen ben Sanama«
ïanal unternommen. Der 91ugenblid, bie glotte um
gefäbrbet über bie Sanbenge 3U bringen, mar fällig. Die
japamfehe ©rïlârung pahte ausge3ei<hnet, aber auch ohne
biefen Sorroanb hätte man fahren müffen, um nicht eines
Dages oor oerfdjütteten Sdjleufen unb gefprengten Dätm
men 3u flehen.

3apans Sreffeamt hatte ben Smerifanern ben heften
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Kaum vernehmbar hallt das dumpfe, hohle Surren
des Nachmittagsschiffes herauf. Es wendet -.sich eben süd-
wärts vom Dorfe ab und schlägt mit weihgekräuseltem
Wasserschwanz zarte Wellen beidseitig in das spiegelglatte,
blitzende Blau. Märchenhaft kleine Gestalten tummeln sich

auf dem Motorschiff, und ganz deutlich lassen sich die drei
italienischen Grenzsoldaten mit ihren „geßlerischen" Feder-
hüten erkennen.

Das Glockenwerk unten im hohen grauen Kirchturm
tröpfelt fast den ganzen Nachmittag merkwürdig-bedeutsame
Töne in die lichte, frohe Frühlingsluft, lange in großen
Zeitabständen, dann aber plötzlich sich fröhlich überstürzend,
gleich wieder fremd und sinnend: eine eigenartige, sich zur
Ausgelassenheit steigernde Melodie, die erst in ihrer steten
Wiederholung hervortritt und heute unbeschreiblich schön
und traumhaft nachklingt.

Weit und blinkend nach Süden schlängelt sich der See.
Kühn steigen von seinem Ufer die Berge an, und in ihren
höchsten Höhen trotzt kühl und fremd noch Schnee. Jen-
seits des Sees in schmaler, jäh abfallender Talfurche wir-
belt ein wild ausgelassenes Bächlein schneeig seinen Gischt.
Weih und nah ruhen drüben am Hang die friedlichen Dörf-
chen, und ihre Steinhäuschen pferchen sich treu und rück-

haltlos um das majestätische Gotteshaus.
Sonnig sind die Menschen, die man begegnet. In

einer gemütlichen Osteria finden wir freundliche Aufnahme.
Neben dem heimeligen Kamin, dessen Holzfeuer ab und zu
knallend aufbegehrt, schlürfen wir köstlichen Nostrano, hören
draußen die Hühner lärmen und sehen durch die Türe
einige Kaninchen in der Sonne hüpfen. Und zum Ab-
schied singt uns das reizende, schlichte Mädchen mit wehmütig-
süßem Alt ein paar Tessinerliedchen.

Währenddem die Sonne in den Abend wandert, röten
sich zart und feierlich die weißen Bergeshöhen, und weit
hinunter nach Italien beginnt sich der See mit phantastischen
Tönen zu färben. Sachte und kühlend senkt sich der abend-
liche Schattenschleier über unseren Westhang, zieht sich über
den See und verwischt sein seltsames Farbenspiel, den jen-
seitigen Bergen zu, oie noch glückhaft in der untergehenden
Sonne erstrahlen. Der Schatten erreicht drüben das Ufer,
erklimmt langsam aber unentwegt den Bergzug. deckt Wäl-
der, Felder und Dörfer und mit ihnen die ganze Sonnen-
Herrlichkeit. Der Himmel verliert seine strahlende Helle und
wölbt sich dunkelblau.

Spät abends. In Silhouetten reihen sich draußen die
Palmen. Leise rascheln ihre eigenartigen Kronen im Wind,
der süß durchs Fenster haucht. Tief und dunkel dehnt sich

der See. Wieder sucht der italienische Schiffsscheinwerfer
nach Schmugglern. Das Boot geistert über den See, tastet
mit grellem Lichtkegel sorgfältig am Ufer, läßt Straßen-
abschnitte, Häuser und Bäume aufblitzen, streicht sein Licht
gespenstisch über das dunkle Wasser, sucht und hastet rastlos
in tiefer Stille. Und weit darüber dehnt sich ein Himmel
voll blinkender Sterne. —

8orA6t nià l
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Wenn es eine Mahnung gibt, die wir heute nur noch
sehr schwer verstehen, so ist es diese: sorget nicht! Denn wir
leben ja in einer Welt, die übervoll von Sorgen ist, und
da hat es einfach gar keinen Sinn, uns sagen zu wollen,
wir sollten uns nicht sorgen. Gerade als verantwortungs-
bewußte Menschen müssen wir uns sorgen. Aber sieht es auf
der andern Seite nicht auch so aus, als ob durch unser
Sorgen der Sorgen immer mehr würden? Es gibt Men-
schen, die kommen keinen Tag aus ihrer Sorge heraus, und
es will scheinen, als ob die Zahl dieser Besorgten in letzter

Zeit ganz unheimlich gewachsen wäre. Es ist doch auch
eine merkwürdige Tatsache, daß wir immer weniger aus
den Sorgen herauskommen, je mehr wir uns sorgen.

Stellen wir uns einmal ganz ehrlich die Frage, ob
nicht deswegen die Sorgen so riesengroß geworden sind,
weil wir keinen Glauben mehr haben, weil wir nicht mehr
wissen, daß ein gütiger Vater seine Hand über uns hält?
Ja, wenn wir mit den Nöten dieser Welt selber fertig wer-
den müßten, dann müßten uns die Sorgen über den Kopf
wachsen. Denken wir an unsere Kinder! Können wir denn
wirklich so für sie sorgen, daß wir sagen können, jetzt mag
kommen was will, es ist für sie gesorgt? Wie mancher
Vater hat Schätze für seine Kinder gesammelt und auf
einmal ist alles zerronnen und die schwarze Sorge stand da.
Gestehen wir es uns doch ein: es ist ein eitles Bemühen,
mit allen Schwierigkeiten dieses Lebens allein fertig wer-
den zu wollen. Sehen wir uns ein bißchen im Leben
und in der Geschichte um! Da sehen'wir, daß die wahr-
haft großen Menschen, die mit allen Schwierigkeiten, mit
allem Schweren zu kämpfen hatten, sich nun in der Hand
des allmächtigen Gottes geborgen wußten. Es ist eben doch
so: den Seinen gibt's der Herr im Schlaf.

Es ist gut, daß wir wieder einmal einsehen müssen,
daß es mit unserer Macht und mit unserem Sorgen
nicht getan ist. Wenn Gott nicht für uns sorgt, dann
sind wir arme Menschen, dann sind wir so arm
wie Kinder, die keine für sie sorgenden Eltern haben.
Wären es nicht törichte Kinder, die nicht an die Liebe
und Güte ihrer Eltern glauben und sind es nicht die un-
glücklichsten Kinder, die ihren Eltern nicht vertrauen, son-
dern selber stark sein wollen? So ist es auch mit uns Er-
wachsenen. Wir sind arme Kreaturen, wenn wir nicht auf
Gott vertrauen können und nichts wissen wollen von seiner
Güte und Barmherzigkeit. In dem Moment aber, da wir
uns durchgerungen Haben, indem wir uns innerlich aufmachen
und Gott bitten: hilf du, mach du, was ich schwacher Mensch
nicht vermag, fällt eine schwere Last von uns! Dann wissen
wir, was gemeint ist mit der Mahnung: sorget nicht! Luther
sagt einmal: „Der Fromme, der Gott vertraut, entgeht
jenen Stricken (der Sorge), weil er weiß, daß Gott für
ihn sorgt. bt

kunàsàau.
im l^uxitiii.

Seit die amerikanische Flotte den Panamakanal innert
24 Stunden durchfahren, weiß man wenigstens, daß sie

„drüben" ist. Die Schiffe haben die Schleusen passiert,
liegen wieder auf der westlichen Seite des Kontinents, bereit,
in Asien einzugreifen, falls — ja falls Japan angreifen
sollte. Genauer gesagt, seinen Angriff so offen ausführen
würde, daß man ihn als solchen erkennen müßte. Weshalb
erfolgte die Fahrt eigentlich?

Die Welt-Oeffentlichkeit hat allgemein geglaubt, das
Durchfahrtsmanöver sei erfolgt, weil Japan die berüch-
tigte Erklärung über seinen Herrschaftsanspruch in China
abgegeben. Unter all den Meldungen, welche in den ver-
gangenen Wochen zirkulierten, ging jedoch die wichtigste fast
unbemerkt unters Eis. Nämlich: Es war bekannt geworden,
daß eine fremde Macht (natürlich Japan) eine
S ab o t a g e o r g anisat i o n gegen den Panama-
kanal unternommen. Der Augenblick, die Flotte un-
gefährdet über die Landenge zu bringen, war fällig. Die
japanische Erklärung paßte ausgezeichnet, aber auch ohne
diesen Vorwand hätte man fahren müssen, um nicht eines
Tages vor verschütteten Schleusen und gesprengten Däm-
men zu stehen.

Japans Presseamt hatte den Amerikanern den besten
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